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AKTUELLSHORT NEWS

Le génocide rwandais au Senningerberg

(da) - Nous avions écrit, il y a un mois, sur l’histoire du génocide 
rwandais de 1994 et le procès qui se tient actuellement à Paris contre 
un ex-capitaine des services de renseignement rwandais, accusé de 
complicité de génocide et complicité de crimes contre l’humanité 
(woxx 1254). Ce mercredi, l’accusation a demandé au jury de déclarer 
l’accusé coupable de « génocide » et non de la seule complicité pour 
laquelle il était renvoyé devant la cour. L’avocat général a requis 
la perpétuité dans le premier procès lié aux massacres de 1994 sur 
territoire français. Ce qui devrait intéresser Damien Vandermeersch, 
magistrat et ancien juge d’instruction chargé des « affaires Rwanda » 
en Belgique, qui a suivi le procès à Paris « de très près ». Le juriste, 
qui a publié l’ouvrage « Comment devient-on génocidaire ? Et si nous 
étions tous capables de massacrer nos voisin », sera au Luxembourg le 
mercredi 19 mars. Ce spécialiste du droit international, responsable des 
mandats d’arrêt contre Sharon et Pinochet, viendra présenter son livre 
à 20 h 15 à la chapelle Loretto au Senningerberg. 

Atteintes à la dignité

(da) - Le collectif « Keen ass illegal » réagit dans un communiqué 
au rapport de l’Ombudsman sur le Centre de rétention du Findel. La 
médiateure Lydie Err avait déclaré lors de la présentation de ce rapport 
être « très satisfaite » des conditions de rétention. Elle avait qualifié 
les installations du centre d’« impressionnantes » et l’hygiène de « très 
bonne ». « Keen ass illegal » se montre « assez surpris » par rapport 
à ces déclarations et attir l’attention sur des « atteintes manifestes 
aux droits des personnes retenues ». Parmi celles-ci, il y a le délai de 
24 heures, pendant lesquelles les nouveaux admis doivent être vus 
par un médecin. Pour le collectif, ce délai est « inadmissible dans la 
mesure où il ne permet pas de détecter si une personne vulnérable est 
médicalement apte ou non à être placée en rétention ». Toujours en 
ce qui concerne l’admission, « Keen ass illegal » critique les fouilles 
systématiques des nouveaux arrivants, responsables de « situations 
d’extrême humiliation », selon le collectif. Les mesures disciplinaires 
du centre de rétention, à savoir la mise en isolement « dans une 
pièce très petite et peu éclairée » et l’application de ces mesures « à 
l’encontre de toute personne qui refuse de se soumettre à un test de 
dépistage du VIH » sont qualifiées de « graves atteintes à la dignité 
des personnes ». Le collectif demande la fin de la « pratique de 
l’enfermement des migrants ».

KOOPERATION

Ungeliebte Bank
Richard Graf

Ohne Gegenstimme, aber nicht ohne 
Kritik, beschloss das Parlament am 
Mittwoch den Beitritt Luxemburgs 
zur Afrikanischen Entwicklungsbank.

Manchmal sind es die Nebenkriegs-
schauplätze, die Aufschluss darüber 
geben, ob es in einer Gesellschaft 
wirklich zu demokratischen Beschluss-
fassungen kommt oder nicht. Dass Lu-
xemburg wie zuvor einige andere eu-
ropäische Staaten Mitglied der Banque 
africaine de développement (BAD) und 
des Fonds africain de développement 
werden will, klingt zunächst wie die 
routinierte Zustimmung zu einem die-
ser quasi-pflichtgemäßen internationa-
len Abkommen, die durchgewunken 
werden und von denen dann jahrelang 
nichts mehr zu hören ist.

Doch der Beitritt zur Entwicklungs-
bank des schwarzen Kontinents ist ein 
freiwilliger Schritt und erfolgt keines-
falls aus einer Verpflichtung im Rah-
men internationaler Wirtschafts- oder 
gar Entwicklungshilfeabkommen. Es 
war der ehemalige Finanzminister Luc 
Frieden (CSV), der die Initiative zum 
Beitritt Luxemburgs ergriffen hatte. 
Dass er jetzt als finanzpolitischer Spre-
cher der größten Oppositionspartei die 
Zustimmung seiner Fraktion zu dem 
Gesetzesprojekt 6582 mitteilen konnte, 
war also wenig verwunderlich.

Ganz reibungslos lief die Vorberei-
tung der Abstimmung allerdings nicht 
ab. Die entwicklungspolitische Zivil-
gesellschaft, die wieder einmal erst in 
letzter Minute in Kenntnis gesetzt wor-
den war, hatte versucht darzulegen, 
weshalb sie es für keine gute Idee hält, 
dieser nicht unumstrittenen Institution 
beizutreten (siehe woxx 1255). Auch 
in der Chamberkommission, die das 
Gesetz beriet, wurde durchaus die Fra-
ge nach Sinn und Zweck des Ganzen 
gestellt. Und sogar die grüne Frakti-
onssprecherin machte in ihrem schrift-
lichen Bericht und ihrer mündlichen 
Stellungnahme im Plenum kein Hehl 
aus einigen Defiziten, die das Vorha-
ben aus entwicklungspolitischer Sicht 
aufweist.

Bemängelt wurde zum einen, dass 
die Zielländer der Luxemburger Ko-
operation in Afrika nur zu einem ver-
schwindend geringen Teil von der Kre-
ditvergabe dieses Finanzierungsinstituts 
profitieren. Die meisten Investitionen 
der BAD werden in den eher wohlha-
benderen Ländern Afrikas im Norden 
oder im Süden getätigt. Und sogar die 
wenigen in den ärmeren Ländern geför-
derten Straßenbauprojekte dienen vor 

allem der Aufrechterhaltung klassischer 
Transportströme in Richtung Exporthä-
fen. Zwar heißt es in diversen Selbstdar-
stellungen der Bank, ein Schwerpunkt 
der Investitionen liege auf der nachhal-
tigen Entwicklung, doch musste Viviane 
Loschetter einräumen, dass es immer 
noch klassische, fossile Energieprojekte 
sind, in die das Gros der Geldmittel der 
Bank fließt.

Die Entwicklungs-ONG sehen des-
halb Gefahren für die Kohärenz der 
hiesigen Kooperationspolitik, sollten 
erhebliche Mittel - es geht um mehr als 
30 Millionen Euro in acht Jahren - für 
die Bank abgezweigt werden. Den Ver-
dacht, dieses Vorhaben sei über den 
Kopf der Direction de la coopération 
hinweg vom Finanzministerium durch-
geboxt worden, versuchte der außen-
politische Sprecher LSAP, Marc Angel, 
zwar zu entkräften, indem er beteuerte, 
es werde sehr wohl an die Kohärenz 
der Luxemburger Politik gedacht. So 
jedenfalls das Versprechen seitens des 
Kooperationsministeriums. 

Auf wessen Kosten?

Auch wenn Luxemburgs Entwick-
lungshilfe weiterhin mit einem Prozent 
des Nationaleinkommens ausgestattet 
wird, müssen die vorhandenen Akteure 
mit stagnierenden, wenn nicht gar rück-
läufigen Budgets rechnen. Tatsächlich 
sind entsprechende Signale bereits aus-
gesandt und so manche Vorhaben um 
einige Nummern verkleinert worden. 
Dass die Dotierung der BAD als Teil 
der Luxemburger öffentlichen Entwick-
lungshilfe verbucht wird, freut natürlich 
den alten wie den neuen Finanzminis-
ter, weil diese Gelder ohnehin für an-
dere Entwicklungsausgaben hätten ver-
wendet werden müssen, um das 1%-Ziel 
einzuhalten.

Bleibt der (fromme?) Wunsch auf 
Dauer die Politik der BAD in Richtung 
mehr Kohärenz und Nachhaltigkeit be-
einflussen zu können. Doch wer wird 
hierüber wachen? Hieß es nicht immer, 
Luxemburg tanze auf zu vielen Hoch-
zeiten, um überhaupt noch den Über-
blick über die zahlreichen Engagements 
zu behalten? 

Dass Finanzminister Gramegna  
einen Haupt-Pluspunkt des Beitritts in 
den Chancen sieht, die sich jetzt luxem-
burgischen Unternehmen bieten, um 
auf dem afrikanischen Kontinent Prä-
senz zu markieren, lässt erahnen von 
welcher Art von Kohärenz der Politik 
hier geträumt wird.

Kino ja oder nein?

Es ist wie „14-18 am Bulli“. Seitdem die Luxemburger 
Kinobetreiber den Programmwechsel von Freitag auf Mittwoch 
vorverlegt haben, tobt der woxx-interne Streit. Wir stehen vor 
dem Dilemma, entweder ein unvollständiges, um zwei Tage 
verkürztes Programm abzudrucken, oder aber gar keines. Keine 
Lösung ist zufriedenstellend, weshalb zwar jeder auf seiner 
Position beharrt, aber ohne echte Begeisterung. Deshalb legen 
wir jetzt unser Schicksal in die Hände der LeserInnen und 
verschicken an die AbonnentInnen einen kurzen Fragebogen. Es 
geht wohlgemerkt nicht darum, das Kino ganz abzuschaffen, aber 
eben um die Möglichkeit, das detaillierte aber leider unkomplette 
Programm nicht mehr abzudrucken. Nicht-AbonnentInnen bzw. 
Internetfreaks können das Frageformular auch online ausfüllen 
und umweltschonend virtuell an uns zurückschicken. Wie es 
geht, steht auf www.woxx.lu in der rechten Spalte.
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